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Der Tanzbar.
ſFin Bar, der lange Zeit ſein Brodt ertanzen muſſen,

Entrann, und wahlte ſich den erſten Aufenthalt.

Die Anmerk. Der Canzbar]. Jhr wißt doch, Kinder, daß
mauche Leute nch damit abgeben, vierfuſſige Thiere tanzen
zu lehren? So richtet man z. E. Hunde zum Lunzen ab,
und laßt ſie fur Geld ſehen. Eben ſo werden auch Affen zum
Tauzen abgerichtet. Jn China lehrt man ſogar Mauſe tanzen.
Am bekannteſten waren ſonſt hier zu Lande die polniſchen Bä—
renfuhrer, die itzt aber nicht mehr ſo haufig herumziehen.
Diete hatten Baren abgerichtet, welche ſie an einer Kette leite—
ten u. auf zwei Fuſſen tanzen lieſſen; wotur deun die Zuſchauer
bezahlen mußten. Solche Baren nun heiſſen Tanzbaren.

Ein Bar, der lange Zeit ſein Brodt ertanzen muſſen].
Sein Brodt heißt hier uberhaupt ſo viel, als ſerie Nah
rung, ſeinen Unterhalrt Denu glaubt ihr wohl, daß der
Bar nichts als Brodt frißt? Jn der Wildniß findet, er ja
kein Brodt; und doch muß er leben. Er nuhrt ſich alsdenn
von Fleiſche, Obit und Honig. Ertanzen heißt hier ſo viel
als durch Tanzen erwerben, durch Tanzen verdienen. So
ſagt man auch, ſein Brodt erſingen, ſin Brodt erbetteln.

Entrann). Entrmnen heißt ſo viel, als entkommen,
entwifchen. Der Bar lief davon; er hatte Gelegenheit ge—
funden, ſich von der Kette loszumachen Entrinnen iſt
ein zuſammengeſeztes Zeitwort; und kommt vvn rinnen
her. Jch entrinne, du entrimſt, er entrmut; ich entrann;
ich entranne; entronnen; entrinnel

und wahlte ſich]. Das iſt gut und richtig ausdruckt:
denn nun kam es blos auf den Baren an, hinzugehn, wohin
er wollte. Bisher mußte er ſein Quartier nehmen, wo es
ihm ſein Fuhrer anwies. Jett aber hatte er zu wahlen.

den erſten Aufenthair]. Was war das fur ein Aufenthalt?
Nicht wahr, ſo lange die Baren nicht gefangen ünd, leben ſie
in den Waldern? Nun, ſo lebte auch dieſer Tauzbar ſouſt
in einen Walde, und das war alſo ſein erſter Aufenthalt.

A Die
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Die Baren grußten ihn mit bruderlichen Kuſſen,
Und brummten freudig durch den Wald.

Und
Die Baren urüßten ihn mit bruderlichen Kuſſen]). Die

Baren kuſſen ſich freilich nicht. Aber in der Fabel laßt man
die Thiere ſo reden, als ob ſie eine menſchliche Sprache hat
ten, und ſchreibt ihnen auch viele menſchliche Sitten zu,
wenn ſie nur ihrer Natur nicht offenbar zuwider ſind. Bru—
derliche Kuſſe zeigt an, daß ſie den Baren recht herzlich ge
kußt haben, wie Bruder, die ſich lieben, und nach langer
Zeit einander wieder ſehen.

Und brummten freudig durch den Wald). Brummen
iſt die eigentliche Stunme der Baren.

Aber wie? wenn nun dieſe vier erſten Verſe etwa ſo ge
lautet hätten:Ein Bar, der lange Zeit ſein Brodt ertanzen muſſen,

Entrann, und gieng zuruck in ſeinen lieben Wald.
Die Baren grußten ihn nut bruüderlichen Kuſſen
Und brummten freudig durch den Wald.

ware das nicht vielleicht beſſer geweſen? Wenn ihr das
glaubt, ſo irrt ihr euch Denn erſtlich, reimt ſich Wald
und Wald nicht ordentlich; und es iſt immer beſſer, wenn
das Wort, was ſich reimen ſoll, ein anderes als das iſt,
mit welchem es ſich reimen ſoll. Zweitens, man muß nicht
immer einerlei Sache mit einerlei Worten ſagen. Der erſte
Aufenthalt des Baren iſt freilich eine Beichreibung des
Waldes. Aber es iſt doch nicht das Wort Wald ſelbſt ge
nannt, welches gleich nachher vorkommt. Daher iſt jenes
beſſer. Eine ſolche Beſchreibung iſt auch deswegen ange
nehm, weil man ein klein wenig nachdenken muß, um zu
errathen, was fur eine Sache dadurch angezeigt werde. Der
Bar aieng in den Wald verſteht ein jeder ſo gleich; aber,
der Bar, der aus ſeiner Gefangenſchaft entronnen war,
wahlte ſich den erſten Aufenthalt: um dies zu verſtehen,
wird ein kleines Nachdenken erfordert. Es iſt zwar leicht, aber
doch nicht allzuleicht zu verſtehen Und dies gefallt uns eben.

Und wo ein Bar den andern ſah, Da hieß es: Petz
iſt wieder da!] Das iſt recht naturlich vorgeſtellt. So geht

es, wenn eine groſſe Neuigkeit in einer Stadt vorgegangen
iſt; da lauft einer zu dem andern, und meldet es ihm;
wenn einer ſeinen Bekaunten auf der Straſſe antrifft, ſo
halt er ihn an, und fragt, ob er es auch ſchon wiſſe. Und

ſa



Und wo ein Bar den andern ſah,
Da hieß es: Petz iſt wieder da!

A2 Derſo machten es hier auch die Baren, als ſich ihr alter Bea
rannter wiedergefunden hatte. Petz iſt der eigenthumliche
Name dieſes Baren. Merkt euch bei dieſer kurzen Rede:
Petz iſt wieder da! daß dieſe Worte immer etwas anders an
zeigen konnen, je nachdem der Redeton auf das erſte, zweite,
dritte, oder vierte Wort gelegt wird. Es hat zwar jedes
Wort ſeinen beſondern Ton, mit welchem eine von den Syl.
ben, woraus das Wort beſteht, ſtarler und hoher ausgeſpro
chen wird: diener Ton heißt der Wortton. Dann aber
wird in jedem Satze, oder in jeder kleinen Rede, die etwa
ein Komma ausmacht, noch ein beſonderer Ton auf dasjenige
Wort gelegt, worauf es hier eigentlich ankouumt: und dieſer
heißt der Redeton. Wenn man die,en Redeton nicht auf das
rechte Wort legt, ſo iſt es ein Fehler im Leſen, der ſur denzuhoe
rer ſehr unangenehm iſt. Jch will euch nur einmal dieſen Satz
viermal herſchreiben, und jedesmal das Wort, worauf ich den
Redeton legen werde, mit großern Buchſtaben bezeichnen.

Pes iſt wieder da!Wenn ich ſo leſe, ſo klingt das, als ob ich ſagen wollte:
Deunkt nur einmal, der Petz, der ſo lange weggeweſen iſt,
dieſer Petz iſt wieder da. Und ſo muß man auch dieſe Stelle
ausſprechen, wenn man ſie hier in dieſer Fabel lieſt. Man
muß den Redeton auf Petz legen. Weunn ich aber dieſe
Worte ſo ausſpreche:

Petz iſt wieder da!
ſo, daß ich den Redeton auf iſt lege, ſo klingt es, als vb
mir jemand hatte verſichern wollen, daß er nicht wieder da
ware, und ich ihm antworte: „Du kannſt dich darauf ver—
laſſen; glaube mir, was ich dir ſage: Pen iſt wieder da!“
Gpreche ich drittens die Worte auf dieſe Art aus:

Petz iſt wieder da!
ſo, daß der Redeton auf wieder fallt, ſo lautet es, alt
vb ich mich verwunderte, daß der Petz, der ſchon mehrmals
gekommen, ſchon wie der da ſey. Ver catz klingt alsdann
eben ſo, wie folgende Frage: Biſt du ichon wieder da?

Endlich, wenn der Redeton auf das lezte Wort gelegt wird:
Petz iſt wieder da!ſo klingt es, als ob man ihn lange geſucht, und nun wiedert

xefunden hatte, ſo daß man jemanden die frohliche Nachricht
bringen
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Der Bar erzahlte drauf, was er in fremden Landen
Fur Abentheuer ausgeſtanden,
Was er geſehn, gehort, gethan!
Und fieng, da er vom Tanzen redte,

Als gieng' er noch an ſeiner Kette,
Auf Polniſch ſchon zu tanzen an.
Die Bruder, die ihn tanzen ſahn,
Bewunderten die Wendung ſeiner Glieder,
und gleich verſuchten es die Bruder;
Allein anſtatt, wie er, zu gehn,
So konnten ſie kaum aufrecht ſtehn,
Und mancher fiel die Lange lang darnieder.

Um deſto mehr ließ ſich der Tanzer ſehn;
Doch ſeine Kunſt verdroß den ganzen Haufen.
Fort, ſchrieen alle, fort mit dir!
Du Narr wililſt kluger ſeyn, als wir?
Man zwang den Petz davon zu laufen.

bringen wolle, daß man nicht mehr nach ihm ſuchen durfe,
weil er ſchon wieder da ſey.

Hier ſeht ihr nun, daß, weun gleich die Hauptbedeutung
der ganzen Redensart: Petz iſt wieder da! immer die nem—
liche bleibt, doch durch die bloſſe Vorſetzung des Redetons
die Nebenbedeutungen merklich verſchieden werden.

Der Bar erzahlte drauf, was er in fremden Landenc. J.
Dies iſt wahrſcheinlich erzahlt, weil die polniſchen Baren
fuhrer ihre Tanzbaren haufig nach Deutſchland zu fuhren
yflegten.Abentbeuer] ſind allerlei ſonderbare und auſſerordent—

liche Begebenheiten.
aufrechtſtehn]. Der Bar iſt ein vplumpes Thier, dem

es ſchwer wird, auf den Hinterfuſſen zu ſtehen, und daher
war es deſto lacherlicher anzuſehn, wenn inancher die Lange
lang danieder fiel.

Sety

Sehy



Sey nicht geſchickt, man wird dich wenig haſſen,
Weil dir dann jeder ahnlich iſt;
Doch je geſchickter du vor vielen andern biſt,
Je mehr nimm dich in Acht, dich pralend ſehn zulaſſen.

Wahr iſt's, man wird auf kurze Zeit
Von deinen Kunſten ruhmlich ſprechen;
Doch traue nicht, bald folgt der Neid,
Und macht aus der Geſchicklichkeit
Ein unverzeihliches Verbrechen.

Das Land der Hinkenden.
a

Wor Zeiten gab's ein kleines Land,
Worinn man keinen Menſchen fand,
Der nicht geſtottert, wenn er redte,
Nicht, wenn er gieng, gehinket hatte:;
Denn beides hielt man fur galant.
Ein Fremder ſah den Uebelſtand;
Hier, dacht' er, wird man dich im Gehn bewundern

muſſen,
Und gieng einher mit ſteifen Fuſſen.
Er gieng, ein jeder ſah ihn an,
Und alle lachten, die ihn ſahn,

Az UundSey nicht geſchickt) Hier fangt ſich die Moral oder
Lehre der Fabel an. Man ſoll mit ſeiner Geſchicklichkeit
nicht pralen und großthun, weil alsdenn viele andere Leute
neidiſch werden. Sey nicht geſchickt, heißt hier ſo viel,
als: wenn du nicht geſchickt biſt, oder: geſetzt, daß du
keine Geſchicklichkeiten beſitzeſt.

Jeder] ſteht hier fur ſebr viele, oder die meiſten.
Und macht verbrechen]. Dies bedeutet nur ſo viel, daß

der Neid oder die neidiſchen Leute einen Menſchen wegen ſeiner
Geſchicklichkeit eben ſo anſehen, und ihm eben ſo begegnen,
als wenn er damit eine groſſe Sunde begangen hatte.

J
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und jeder blieb vor Lachen ſtehen,
Und ſchrie: Lehrt doch den Fremden gehen!

Der Fremde hielt's fur ſeine Pflicht,
Den Vorwurf von ſich abzulehnen.
Jhr, rief er, hinkt; ich aber nicht:
Den Gang mußt ihr euch abgewohnen!
Der Larmen wird noch mehr vermehrt,
Da man den Fremden ſprechen hort.

Er ſtammelt nicht; genug zur Schande!
Man ſpottet ſein im ganzen Lande.

Gewohnheit macht den Fehler ſchön,
Den wir von Jugend auf geſehn.
Vergebens wird's ein Kluger wagen,
Und, daß wir rhoricht ſind, uns ſagen.
Wir ſelber halten ihn dafur,
Bloß, weil er kluger iſt, als wir.

Der Hund.
Phylax, der ſo manche Nacht

Haus und Hof getreu bewacht,
Und oft ganzen Diebesbanden
Durch ſein Bellen widerſtanden;

Photar, dem Lips Tullian,
2Der doch gut zu ſtehlen wußte,

Setber zweymal weichen mußte;
Dieſen fiel ein Fieber an.

Alle Nachbarn aaben Rath.
Krumholzol und Mithridat

Mußte
Ein berubmter Soiububso.



Mußte ſich der Hund bequemen,
Wider Willen einzunehmen.

Selbſt des Nachbar Gaſtwirths Muh',
Der vordem in fremden Landen,
Als ein Doktor, ausgeſtanden,
War vergebens bey dem Vieh'.

Kaum erſcholl die ſchlimme Poſt,

Als von ihrer Mittagskoſt
Alle Bruder und Bekannten,
Phylar zu beſuchen, rannten.
Pantelon, ſein beſter Freund,
Leckt ihm an dem heiſſen Munde.
O! erſeufzt er, bittre Stunde!
O! wer hatte das gemeint!

Ach! rief Phylax, Pantelon!
Jſt's nicht wahr, ich ſterbe ſchon?

Hatt ich nur nichts eingenommen.
War' ich wohl davon gekommen.“
Sterb' ich Aermſter ſo geſchwind:
O! ſo kannſt du ſicher ſchreien,
Daß die vielen Arzeneien

Meines Todes Quelle ſind.
Wie zufrieden ſchlief' ich ein?

Sollt' ich nur ſo manches Bein,
Das ich mir verſcharren muſſen,
Vor dem Tode noch genieſſen.
Dieſes macht mich kummervoll,
Daß ich. dieſen Schatz vergeſſen,
Nicht vor meinem Ende freſſen,
Auch nicht mjt mir nehmen ſoll.

A4 tiebſt



Liebſt du mich, und biſt du treu,
O! ſo hole ſie herbei.
Eines wirſt du bei den Linden,
An dem Gartenthore finden;
Eines, lieber Pantelon,
Hab' ich nur noch geſtern Morgen
Jn dem Winterreiß verborgen;

Aber friß mir nichts davon.
Pantelon war fortgerannt,

Brachte treulich, was er fand;
Phyhlax roch, bey ſchwachem Muthe,
Noch den Dunſt von ſeinem Gute.
Endlich, da ſein Auge bricht,

Spricht er: Laß mir alles liegen!
Sterb' ich, ſo ſollſt du es kriegen;
Aber, Bruder, eher nicht.

Sollt? ich nur ſo glucklich ſeyn,
Und das ſchone Schinkenbein,

Das ich -:-Doch ich mas's nicht ſagen,
Wo ich dieſes hingetragen.
Werd' ich wiederum geſund;
Wlill ich dir bey meinem Leben,
Auch die beſte Hälfte geben;

Ja du ſollſt gHier ſtarb der Hund.

Der Geizhals bleibt im Tode kang?
Zween Blicke wirft er auf den Sarg,
Und tauſend wirft er mit Entſetzen
Nach den mit Angſt verwahrten Schatzen.
D ſchwere Laſt der Eitelkeit!

im
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Um ſchlecht zu leben, ſchwer zu ſterben,
Sucht man ſich Guter zu erwerben;
Verdient ein ſolches Gluk wohl Reid?

Der arme Greis.
a 1Uim das Rhinoeceros zu ſehn,

(Erzahlte mir mein Freund) beſchloß ich auszugehn.
Jch gieng vor's Thor mit meinem halben Gulden,
Und vor mir gieng ein reicher reicher Mann,
Der, ſeiner Miene nach, die eingelaufnen Schulden,
Nebſt dem, was er damit die Meſſe durch gewann,

Und was er, wenn's ihm glucken ſollte,
Durch den Gewinnſt nun noch gewinnen wollte,
Jn ſchweren Ziffern uberſann.

Herr Orgon gieng vor mir: (ich geb' ihm dieſen
Namen,

Weil ich den ſeinen noch nicht weiſ).

Er gieng; doch eh' wir noch zu unſerm Thiere kamen,
Begegnet' uns ein alter ſchwacher Greis,
Fur den, auch wenn er uns um nichts gebeten hatte,
Sein zitternd Haupt, das nur halb ſeine war,
Sein ehrlich fromm Geſicht, ſein heilig. graues Haar
Mit mehr als Rednerkunſten redte.
Ach! ſprach er, ach erbarmt euch mein!
Jch habe nichts, um meinen Durſt zu ſtillen,
Zceh will euch kunftig gern nicht mehr beſchwerlich ſeyn;
Denn Gott wird wohl bald meinen Wunſch erfullen,
Und mich durch meinen Tod erfreun:
O lieber Gott! laß ihn nicht ferne ſeyn!

A GSo
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So ſprach der Greis. Allein was ſprach der Reiche?

Jhr ſeyd ein ſo bejahrter Mann,
Ihr ſeyd ſchon eine halbe Leiche,
Und ſprecht mich noch um Geld zum Trinken an?
Jhr unverſchamter alter Mann!
Mußt ihr denn noch erſt Branntwein trinken.

J

Um taumelnd in das Grab zu ſinken?
Wer in der Jugend ſpart, der darbt im Alter nicht.z—
Drauf gieng der Geizhals fort. Ein Etrom ſchamhafter

Zahren
Floß von des Alten Angeſicht'.-2
O Gott! du weiſt's! Mehr ſprach er nicht.
Jch konnte mich der Wehmuth kaum erwehren,
Weil ich etwas mitleidig bin;
Jch gab ihn in der Angſt den halben Gulden hin,
Fur welchen ich die Reugier ſtillen wollte,
Und gieng, damit er mich nicht weinen ſehen ſollte.

Allein.er rufte mich zuruk:
Ach! ſprach er mit noch naſſem Blick',
Jhr werdet euch vergriffen haben,
Es iſt ein gar zu groſſes Stuck:
Jch bring' euch nicht darum, gebt mir ſo viel zuruck,
Als ich bedarf, um mich durch etwas Bier zu laben!
Jhr, ſprach ich, ſollt es alles haben,
Ich ſeh', daß ihr's verdient; trinkt etwas Wein dafur.

Doch, armer Greis, wo wohnet ihr?
Er ſagte mir das Haus. Jch gieng am andern Tage
Nach dieſem Greif', der mir ſo redlich ſchien,
Und that im Gehn ſchon manche Frag' an ihn.
Allein, indem ich nach ihm frage,

DieWor er ſeit einer Stunde todt.



11

Die Mien' auf ſeinem Sterbebette
War noch die redliche, mit der er geſtern redte.
Ein Pfalmbuch und ein wenig Brodt
Lag neben ihm auf ſeinem harten Bette.
O! wenn der Geizhals doch den Greis geſehen hatte,

Mit dem er ſo unchriſtlich redte,
Und der vielleicht ihn itzt bey Gott verklaat,
Daß er vor ſeinem Tod' ihm einen Trunk verſagt!

So ſprach mein Freund und bat, die Muh' auf
mich zu nehmen,

Und offentlich den Geizhals zu beſchamen.

Wiewohl, ein Mann, der ſich zu keiner Pflicht
Als fur das Geld verſteht, der ſchamt ſich ewig nicht.

Kotill.
eNotill, der, wie es vielen geht,

Richt wußte, was er machen ſollte,
Und doch nicht muſſig bleiben wollte;
Denn muſſig gehn, wenn man's nicht recht verſteht,
Jſt ſchwerer, als man denken ſollte:;
Kotill gieng alſo vor die Stadt,
Und machte ſich etwas zu ſchaffen.
Er gieng, uud ſchlug im Gehen oft ein Rad.
O! ſchrie man, ſeht den jungen Laffen,

Der den Berſtand verloren hat!
Er macht die Hande gar zu zuſſen.

Jhr Kinder, ziſcht den Narren aus!
Allein Kotill ließ ſich dies alles nicht verdrieſſen.
Kurz, es gefiel ihm ſo, er gieng vor's Thor hinaus.

Wan



12 L öäMan mochte, was man wollte, ſagen,
Er fuhr doch fort, im Gehn ſein Rad zu ſchlagen.

Der Teufel! ſeht, das war ein rechtes Rad!
Fieng endlich einer an zu fluchen.
Jch mocht' es doch bald ſelbſt verſuchen!
Er ſagt' es kaum, als er's ſchon that.
N un, ſprach er, ſeh' ich wohl, wie viel manVortheil hat:

Es iſt ganz hubſch um ſo ein Rad,
Denn man erſpart ſich viele Schritte.
Der Mann iſt nicht ſo dumm, der es erfunden hat.

Den Tag darauf kam ſchon der dritte,
Und that es nach. Die Zahl vermehrte ſich.
Jn kurzem ſprach man ſchon gelinder:;
Man fragt ſtark nach dem Erfinder,
Und lobt' ihn endlich offentlich.

RNimm alles vor, es ſey ſo toll es will.
Heiſſ' anfanas narriſch, wie Kotill;
Dein Beyfall iſt drum nicht verloren.
Seyſnur beherzt, und ſpare keinen Fleiß!
Ein Thor findt allemal noch einen großern Thoren,
Der ſeinen Werth zu ſchatzen weiß.

Der Zeiſig.
Ein Zeiſia warrs und eine Rachtigall,

Die emſt zu gleicher Zeit vor Damons Fenſter hiengen.
Die Rachtigall fieng an, ihr gottlich Lied zu ſingen,
und Damons kleinem Sohn gefiel der ſuſſe Schall.
„Ach welcher ſingt von beiden doch ſo ſchon?

„Den



„Den Vogel mocht' ich wirklich ſehn!“
Der Vater macht ihm dieſe Freude,
Und nimmt die Vogel gleich herein.
Hier, ſpricht er, ſind ſie alle beide;
Doch welcher wird der ſchone Sänger ſeyn?

Getrauſt du dich, mir das zu ſagen?
Der Sohn laßt ſich nicht zweymal fragen,

Schnell weißt er auf den Zeiſig hin:
Der, ſpricht er, muß es ſeyn, ſo wahr ich ehrlich bin.
Wie ſchon und gelb iſt ſein Gefieder!
Drum ſinat er auch ſo ſchone Lieder;
Dem andern ſiehts man's gleich an ſeinen Federn an,

Daß er nichts Kluges ſingen kann.

Sagt, ob man im gemeinen Leben
Nichbt oft, wie dieſer Knabe ſchließt?
Wem Fardb' und Kleid ein Anſehn geben,

Der hat Verſtand, ſo dumm er iſt.
Stax kommt, und kaum iſt Star erſchienen;

So halt man ihn auch ſchon fur klug.
JWarum? Seht nur auf ſeine Mienen,
Wie vottheilhaft iſt jeder Zug!

Ein andrer hat zwar viel Geſchicke;
Doch weil die Miene nichts verſpricht,
So ſchließt man bey dem erſten Blicke,
Aus dem Geſicht', aus der Perucke,
Daß jhm Verſtand und Witz gebricht.

Der
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Der Blinde und der Lahme.
aaeon ungefahr muß einen Blinden

Ein Lahmer auf der Straſſe finden,
Und jener hofft ſchon freudenvoll,
Daß ihn der andre leiten ſoll.

Dir, ſpricht der Lahme, beyzuſtehen?
Jch armer Mann kann ſelbſt nicht gehen;
Doch ſchein's, daß du zu einer Laſt
Noch ſehr geſunde Schultern haſt.

Entſchlieſſe dich, mich fortzutragen,
So will ich dir die Stege ſagen:
So wird dein ſtarker Fuß mein Bein,
Mein helles Auge deines ſeyn.

Der Lahme hangt, mit ſeinen Krucken,
Sich auf des Blinden breiten Rucken.
Vereint wirkt alſo dieſes Paar,
Was einzeln keinem moglich war.

Du haſt das nicht, was andre haben,
Und andern mangeln deine Gaben;
Uus dieſer Unvollkommenheit

Entſoringet die Geſelligkeit.
Wenn jenem nicht die Gabe fehlte,

Die die Ratur fur mich erwahlte:
So wurd' er nur fur ſich allein,
Und nicht fur mich bekummert ſeyn.

Beſchwer die Gotter nicht mit Klagen!
Der Vortheil, den ſie dir verſagen,
Und jenem ſchenken, wird gemein,
Wir durfen nur geſellig ſeyn.

Der
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Der Bauer und ſein Sohn.
Ein guter dummer Bauerknabe,

Den Junker Hanns einſt mit auf Reiſen nahm,
Und der, trotz ſeinem Herrn, mit einer guten Gabe,
Recht dreiſt zu lugen, wieder kam,
Gieng, kurz nach der vollbrachten Reiſe,
Mit ſeinem Vater uber Land.
Fritz, der im Gehn recht Zeit zum Lugen fand,
Log auf die unverſchaämtſte Weiſe.
Zu ſeinem Ungluck kam ein groſſer Hund gerannt.
Ja, Vater, rief der unverſchamte Knabe,

Jhr mogt mir's glauben, oder nicht:
So ſaa' ich's euch, und jedem ins Geſicht,
Daß ich einſt einen Hund bey -NHaag geſehen habe,

Hart an dem Weg', wo nian nach Frankreich fahrt,
Der- ja, ich bin nicht ehrenwerth,
Wenn er nicht gioſſer war, als euer großtes Pferd.

Das, ſprach der Bater, nimmt mich Wunder:

Wiewohl, ein jeder Ort laßt Wunderdinge ſehn.
Wir, zum Exempel, gehn itzunder,
Und werden keine Stunde gehn,
Sd wirſt du eine Brucke ſehn,

Wir muſſen ſelbſt daruber gehn)
Die hat dir manchen ſchon betrogen,

¶Denn uberhaupt ſoll's dort nicht gar zu richtig ſeyn);

Auf dieſer Brucke liegt ein Stein,
An den ſtoßt man, wenn man denſelben Tag gelogen.
Und fallt, und bricht ſogleich das Bein.

Der
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Der Bub' erſchrack, ſobald er dies vernommen.
Ach! ſprach er, lauft doch nicht ſo ſehr!
Doch wieder auf den Hund zu kommen,
Wie groß ſagt' ich, daß er geweſen war'?“
Wie euer groſſes Pferd? Dajzu will viel gehoren.
Der Hund, itzt fallt mir's ein, war erſt ein halbes Jahr;
Allein, das wollt' ich wohl beſchworen,
Daß er ſo groß, als mancher Ochſe, war.

Sie giengen noch ein gutes Stucke;
Doch Fritzen ſchlug das Herz. Wie konnt' es andert

ſeyn?Denn niemand bricht doch gern ein Bein.
Er ſah nunmehr die richteriſche Brucke,
Und fuhlte ſchon den Beinbruch halb.
Ja, Vater, fieng er an, der Hund, von dem ich redte,
War aroß, und wenn ich ihn auch was vergroſſert hatte,

Eo war er doch viel groſſer, als ein Kalb.
Die Brucke kommt. Fritz! Fritz! wie wird dir'ts

gehen!
Der Vater geht voran; doch Fritz halt ihn geſchwind.

Ach, Vater, ſpricht er, ſeyd kein Kind,
Und alaubt, daß ich dergteichen Hund geſehen.
Denn kurz und aut, eh' wir daruber gehen:
Der Hund war nur ſo groß, wie alle Hunde ſind.

Du mußt es nicht gleich ubel nehmen,
Wenn hie und da ein Geck zu lugen ſich erkuhnt.
rug'auch, und mehr, als er, und ſuch' ihn zu beſchmen,
So machſt du dich um ihn und um die Welt verdient.

Der



IS— 17Der Affe.
Kaum hatte noch des Schneiders Hand

Ein buntes komiſches Gewand
Dem muntern Affen umgehangen:
So gab ſein Rock ihm das Verlangen,
Sich in dem Spiegel zu beſehn.
Jn Wahrheit, ſprach er, ich bin ſchon!
So viei ich mir geſchmeichelt habe,

So kann dem jungen Heren der Roek nicht beſſer ſtehn.
Komm, rief er, kleiner Edelknabe!
Wir muſſen uns zugleich im Spiegel ſehn.

Er kam. Der Aff' erſchrack, verzerrte das Geſicht,
Stieß an den Hut, und ruckte die Perucke;
und doch glich er dem Junker nicht!

Der. Spiegel warf, was er empfieng, zurucke,
Ein narriſch haarigtes Geſicht

Jn einer ſtruppichten Perucke.
Der Junker lacht. Pfui, hub der Aff' erbittert an,
Pfui, Spiegel, wie du lugſt? Was hab' ich dir gethan?
Der Spiegel lauft darauf von ſeinem Hauchen an,
und jeigt itzt keinen Affen weiter.

Das dacht' ich, rief er ſehr erfreut,
Die Schuld liegt nicht an meiner Haßlichkeit;
Rein, junger Herr, der Spiegel war nicht heiter!

Schon eilte Junker Fritz mit der Begebenheit,
Sie dem Magiſter zu erzahlen:;
Und dieſem fonnt' es gar nicht fehlen

Mit einer nutzlichen Moral,
Ee war gelehrt, ſie zu beſeelen.

B Mun,
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Nun, ſprach er, ſetzen Sie einmal
Die Wahrheit an des Spiegels Stelle.
Gie zeigtider Thoren Haßlichkeit;
Der Thor, der ſich vor ihrem Lichte ſcheut,

Verhullt ſie drauf in Dunkelheit,
Und ſchmeichelt ſich, ſie ſey nicht helle.

Der großmuthige Rauber.
Aaf offnem Weg' hielt einen Wandersmann

Ein Räuber, nah' um London, an.
Ach! ſprach der arme Wandersmann,
Ich bitt' euch, laßt mir nur das Leben.
Jch hab' euch ja kein Leids gethan,
Und wollt' euch gern, was ihr verlangtet, geben;
Doch heute hab' ich nichts bey mir.Jch geh itzt nach der Stadt, um da zehn Pfund t

zu heben;
Seht, morgen bin ich wieder hier,
Und theile ſie mit euch; ſo wahr Gott uber mir!

Gut, fieng er an, du haſt geſchworen:
Jch glaube dir's. Geh fort! Jch wunſche dir viel

Gluck!
Jn fkurzem kam der Wandersmann juruck.

Jch! ſprach er mit erfreutem Blick',
Seht, was ich Aermſter fand! ihr habt's doch wohl

verloren:
Zehn Pfund, und mehr noch Welch ein Gluck!
Und dieſe bring' ich euch zuruck;
Erlaßt mir das, was ich beſchworen.

Nein,
2) Ein Pfund Sterling, eine eingevildtte Munze in ECnglaud,

6 Thaler uach unſeinn Gelde.
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Nein, hub der Rauber an, ich habe nichts verloren,

Behaltet euer Geld, weil ihr ſo ehrlich ſeyd.

oi fuhlt oft ſelbſt ein Schelm den Werth der

Redlichkeit.

Der Arme und das Gluck.
Ein armer Mann, verſehn zum Graben,

Wollt?itzt ein denres Schickſal haben,
Und rief das Gluck um Beyſtand an.

Das Gluck erhorte ſein Berlangen:
Er fand, indem er grub, zwo ſtarke goldne Stangen.
Allein der ungeſchickte Mann
Gah ſie fur altes Meſſing an,
Und gab fur wenigGeld den Reichthum aus denHanden,
Fuhr fort, und bat das Gluek, doch mehr ihm zu

zuwenden.

O Thor! rief ihm die Gottheit zu,
Was qualſt du mich, dich zu beglucken?

Wer wore glucklicher als du, e
Wenn du gewußt, dich in dein Gluck zu ſchicken?

Du wunſcheſt dir mir Angſt ein Gluck,
Und klagſt, daß dir noch keins erſchienen.
Klag' nicht, es kommt gewiß ein gunſt'ger Augenblick;:
Allein bitr um Verſtand, dich ſeiner zu bedienen;
Denn dieſes iſt das großte Gluck.

B Der
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Der Kukuk.
cVer Kukuk ſprach mit einem Staar',

Der aus der Stadt entflohen war. 2⁊
Was ſpricht man, fieng er an zu ſchreien,
Was ſpricht man in der Stadt von unſern Melodeien?
Was ſpricht man von der Nachtigall?
„Die ganze Stadt lobt ihre Lieder.“
Und von der Lerche? rief er wieder.
„Die halbe Stadt lobt ihrer Stimme Schall.e
Und von der Amſel? fuhr er fort.
„Auch dieſe lobt man hier und dort.“
Jch muß dich doch noch etwas fragen:
Was „rief er, ſpricht man denn von mir?Das, ſprach der Staar, das weiß ich nicht zu ſagen;

Denn keine Seele redt von dir.
So will ich, fuhr er fort, mich an dem Undank' rachen,

Und ewis von mir ſelber ſprechen.

Der Proreß.
Q.Ja, ja Proceſſe muſſen ſeyn!Seſetzt, ſie waren nicht auf Erden,

Wiie konnt' alsdann das Mein und Dein

Beſtimmet und entſchieden werden?
Das Streiten lehrt uns die Natur;
Drum, Bruder! recht' und ſtreite nur.
Du ſiehſt, man will dich ubertauben;
Doch gieb nicht nach, ſetz' alles auf,
Und laß dem Handel ſeinen Lauf:
Denn Recht muß doch Recht bleiben.

Was
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Was ſprecht ihr, Nachbar? Dieſer Rein,
Der ſollte, meynt ihr, euer ſeyn?
Nein, er gehort zu meinen Hufen.

„Nicht doch, Gevatter! nicht, ihr irrt;
„Jch will euch zwanzig Zeugen rufen,

„Von denen jeder ſagen wird,
„Daß lange vor der Schwedenzeit

Gevatter, ihr ſeyd nicht geſcheut!
Verſteht ihr mich? Jch will's euch lehren,
Daß Rein und Gras mir zugehoren.
Jch will nicht eher ſanfte ruhn;
Das Recht, das ſoll den Ausſpruch thun.
So ſaget Kunz, ſchlagt in die Hand,
Und ruckt den ſpitzen Hut die Queere.
„Ja, eh' ich dieſen Rein entbehre,
„So meid' ich lieber Gut und Land.“
Der Zorn bringt ihn zu ſchnellen Schritten,

Er eilet nach der nahen Stadt.
Allein Herr Glimpf, ſein Advokat
War kurz zuvor in's Amt geritten.
Er läuft, und holt Herr Glimpfen ein.
Wie, ſprecht ihr, kann das moglich ſeyn?
Kunz war zu Fuſſ', und Glimpf zu Pferde.

Eo glaubt ihr, daß ich lugen werde?
Jch bitt' euch, ſtellt das Reden ein,
Sonſt werd' ich, dieſen Schimpf zu rachen,
Gleich ſelber mit Herr Glimpfen ſprechen.

21

Jch ſag' es noch einmal, Kunz holt HerrGlimpfen ein,

Greift in den Zaum, und grußt Herr Glimpfen.

Mein
Herr! fangt er ganz erbittert an,

B 3

2
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Mein Nachbar, der infame Mann,
Der Schelm, ich will ihn zwar nicht ſchimpfen:;
Der, denkt nur! ſpticht, der ſchmale Rein,
Der zwiſchen unſern Feldern lieget,
Der, ſpricht der Narr, der ware ſein.
Allein den will ich ſehn, der mich darum betruget.
Herr, fuhr er fort, Herr, meine beſte Kuh,
Sechs Scheffel Haber noch dazu!
CHier wieherte das Pferd vor Freuden)
O! dient mir wider ihn, und helft die Sach entſcheiden.

Kein Menſch, verſetzt Herr Glimpf, dient freu
diger, als ich.

Der Nachbar hat nichts einzuwenden,

Jhr habt das aroßte Recht in Händen;
Aus euren Reden zeigt es ſich.
GGenug, verklagt den Ungeſtumen!

Jch will mich zwar nicht ſelber ruhmen,
Das thut kein ehrlicher Juriſt:
Doch dieſes konnt ihr leicht erfahren,
Ob ein Proceß, ſeit zwanzig Jahren,
Von mir verloren worden 'iſt?

Jch will euch eure Sache fuhren,
Ein Wort, ein Mann! ihr ſollt ſie nicht verlieren.
Glimpf reitet fort! Herr! ruft ihm Kunz noch nach,
Jch halte, was ich euch verſprach.

Wie hitzig wird der Streit getrieben!
Manch Ries Papier wird voll geſchrieben.
Das halbe Dorf muß in das Amt:
Man eilt, die Zeugen abzuhoren,
Und funf und zwanzig muſſen ſchworen,

Und



Und dieſe ſchworen insgeſammt,
Daß, wie die alte Nachricht lehrte,
Der Rein ihm gar nicht zugehorte.

Ehy, Kunz, das Ding geht ziemlich ſchlecht:
Jch weiß zwar wenig von dem Rechte;
Doch im Vertraun geredt, ich dachte,
Du hatteſt nicht das großte Recht.
Maanch widrig Urtheil kounmt; doch laßt es widrig

r klüngen!Glimpf muntert den Klienten auf:
„Laßt dem Proceſſe ſeinen Lauf,
„JIch ſchwor' euch, endlich durchzudringen;

vDochnHerr, ich hor es ſchon; ich will das Geld gleich
bringen.

Kunz borgt manch Kapital. Funf Jahre wahrt der

Streit;
Allein, warum ſo lange Zeit?
Dies, Leſer, kann ich dir nicht ſagen,
Du mußt die Rechtsgelehrten fragen.

Ein teztes Urtheil kmmt. O ſeht doch, Kunz

gewinnt!
Er hat zwar viel dabey gelitten;
Allein was thut s, daß Haus und Hof verſtritten,
Und Haus und Hof ſchon angeſchlagen ſind?

Genug, daß er den Rein gewinnt.
O! ruft er, lernt von mir, den Streit auf!'s hochſte

treiben,
Jhr ſeht ja, Recht muß doch Recht bleiben!

 Ba Der
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Der Reiſende.
Ein Wandrer bat den Gott der Gotter,

Den Zeus,“) beh ungeſtumen Wetter
Um ſtille Luft und Sonnenſchein.
Umſonſt! Zeus laßt ſich nicht bewegen;
Der Himmel ſturmt mit Wind und Regen;
Denn ſturmiſch ſollt' es heute ſeyn.

Der Wandrer ſetzt, mit bittrer Klage,Dag Zeus mit Fleiß die Menſchen plage,

Die ſaure Reiſe muhſam fort.
So oft ein neuer Sturmwind wutet,
Und ſchnell ihm, ſtill zu ſtehn, gebietet:;
So oft ertont ein Läſterwort.

Ein naher Wald ſoll ihn beſchirmen;

Er eilt, dem Regen und den Sturmen
Jn dieſem Holze zu entgehn:
Doch eh' der Wald ihn aufgenommen,

Sieht er ſtraks einen Rauber kommen,
Und bleibt vor Furcht im Regen ſtehn.

Der Rauber greift nach ſeinem Bogen,
Den ſchon die Naſſe ſchlaff gezogen:;
Er zielt, und faßt den Pilger wohl.
Doch Wind und Regen ſind zuwider;
Der Pfeil fallt matt vor dem datnieder,
Dem er das Herz durchbohren ſoll.

O Thor! laßt Zeus ſich zornig horen,
Wird dich der nahe Pfeil nun lehren,
Ob ich, dem Sturm' zu viel erlaubt?

Hatt
9) Zeus bey den Griethen, bey den Romern Jupiter.
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Hatt' ich dir Sonnenſchein gegeben,

So hatte dir der Pfeil das Leben,
Das dir der Sturm erhielt, geraubt.

Die beiden Hunde.
Waß oft die allerbeſten Gaben

Die wenigſten Bewundrer haben,
Und daß der großte Theil der Welt
Das Schlechte fur das Gute halt,
Dies Uebel ſieht man alle Tage.
Allein, wie wehrt man dieſer Peſt?
Jch zweifle, daß ſich dieſe Plage
Aus unſrer Welt verdrangen laßt.

Ein einzig Mittel iſt auf Erden!
Allein es iſt unendlich ſchwer:

Die Narren mußten weiſe werden,
Und ſeht! ſie werden's nimmermehr.

Nie kennen ſie den Werth der Dinge,
Jhr Auge ſchließt, nicht ihr Verſtand,
Gie loben ewig das Geringe,
Weil ſie das Gute nie gekannt.

Zween Hunde dienten einem Herrn;
Der Eine von den beiden Thieren,
Joli, verſtand die Kunſt, ſich luſtig aufzufuhren,

und wer ihn ſah, vertrug ihn gern.
Er holte die verlornen Dinge,
Und ſpielte voller Ungeſtum.
Man lobte ſeinen Scherz, belachte ſeine Sprunge;

Seht, hieß es, alles lebt an ihm!

B5 Dft
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Oft biß er mitten in dem Streicheln.
So falſch und boshaft war ſein Herz!
Gleich fieng er wieder an zu ſchmeicheln:
Dann hieß ſein Biß ein feiner Scherj.

Er war verzagt und ungezogen;
Doch, ob er gleich zur Unzeit bellt' und ſchrie:

So blieb ihm doch das ganze Haus gewogen:?
Er hieß der luſtige Joli.
Mit ihm vergnugte ſich kLiſette,
Er ſprang mit ihr zu Tiſch' und Bette,
Und beide theilten ihre Zeit
Jn Schlaf, in Scherz, und Luſtharkeit;
Sie aber ubertraf ihn weit.

Fidel, der andre Hund, war von ganz andermWeſen,
Zum Witze nicht erſehn, zum Scherze nicht erleſen,
Sehr ernſthaft von Natur: doch wachſam um das Haus,
Gieng ofters auf die Jagd mit aus,
War treu und herzhaft in Gefahr,
Und bellte nicht, als wenn es nothig war.
Er ſtirbt Man hort ihn kaum erwahnen;
Man tragt ihn ungeruhmt hinaus.
Joli ſtirbt auch. Da fließen Thranen!
Seht! ihn beklagt das ganze Haus;
Die ganze Nachbarſchaft bezeiget ihren Schmerz.

So gilt ein bischen Witz mehr als ein gutes Herz?

Das Heupferd, oder der Grashupfer.
Ein Wagen Heu, den Veltens Hand

Zu hoch gebaumt, und ſchtecht beſpannt, J

Konnt'
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Konnt' endlich' von den matten Pferden
Nicht weiter fortgezogen werden.

Des Fuhrmanns Macht und Sittenſpruch,
Ein zehnmal wiederholter Fluch,
Wat eben, wie der Peitſche Schlagen,
Zu ſchwach bey dieſem ſchweren Wagen.

Ein Heupferd, das bey der Gefahr

Zu oberſt auf dem Wiesbaum' war,
Sprang drauf herab, und ſprach mit Lachen:
Jch will's dem Viehe leichter machen.

Drauf ward der Wagen fortageruckt.
Ey, rief das Heupferd ganz entzuckt,

Du, Fuhrmann, wirſt an mich gedenken;
Fahr fort! den Dank will ich dir ſchenken.

Der Fuchs und die Elſter.
Zur Eifter ſprach der Fuchs: O! wenn ich

fragen mag,
Was ſprichſt du doch den ganzen Tag?
Du ſprichſt wohl von beſondern Dingen?

Die WVahrheit, rief ſie, breit' ich aus.
Was keines weiß heraus zu bringen,
Bring' ich durch meinen Fleiß heraus,
Vom Adler bis zur Fledermaus.

Durft ich, verſetzt der Fuchs, mit Bitten dich
beſchweren,

So wunſcht' ich mir, etwas von deiner Kunſt zu horen.
So, wie ein weiſer Arzt, der auf der Buhne ſteht,“

Und ſeine Kunſte ruhmt, bald vor, bald ruckwarts geht.

Sein
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Sein ſeidnes Schnupftuch nimmt, ſich räuſpert und

dann ſpricht;
So lief die Elſter auch den Aſt bald auf, bald nieder,
Und ſtrich an einemZweig denSchnabel hin und wieder,
Und macht' ein ſehr gelehrt Geſicht.
Drauf fangt ſie ernſthaft an, und ſpricht:
Jch diene gern mit meinen Gaben,
Denn ich behalte nichts fur mich.
Nicht wahr, Sie denken doch, daß Gie vier Fuſſe

haben?Allein, Herr Fuchs, Sie irren ſich.

Nur zugehort! Sie werden's finden,
Denn ich beweiſ' es gleich mit Grunden.

Jhr Fuß bewegt ſich, wenn er geht,
Und er bewegt ſich nicht, ſo lang' er ſtille ſteht;
Doch merken Sie, was ich itzt ſagen werde,
Denn dieſes iſt es noch uicht ganz.
So oft Jhr Fuß nur geht, ſo geht er auf der Erde.
Betrachten Sie nun Jhren Schwanz.
Sie ſehen, wenn Jhr Fuß ſich reget,
Daß auch Jhr Schwanz ſich mit beweget;
Itzt iſt Jhr Fuß bald hier, bald dort,
und ſo aeht auch Jhr Schwanz mit auf der Erde fort,
So oft Sie nach den Huhnern reiſen.
Daraus zieh' ich nunmehr den Schluß,

JIhr Schwanz, das ſey Jhr funfter Fuß;
und dies, Herr Fuchs, war zu beweiſen.

Ja, dieſes hat uns noch gefehlt;
Wie freu' ich mich, daß es bey Thieren

Auch



Auch groſſe Geiſter giebt, die alles demonſtriren!
Mir har's der Fuchs fur ganz gewiß erzahlt.

Je minder ſie verſtehn, ſorach dieſes ſchlaue Vieh,
Um deſto mehr beweiſen ſie.

Amynt.
u2umynt, der ſich in groſſer Noth befand,

Und, wenn er nicht die Hutte meiden wollte,
Die hart verpfandet war, zehn Thaler ſchaffen ſollte,
Bat einen reichen Mann, in deſſen Dienſt' er ſtand,
Doch dieſesmal ſein Herz vor ihm nicht zu verſchlieſſen,
Und ihm zehn Thaler vorzuſchieſſen.
Der Reiche gieng des Armen Bitten ein.
Doch gleich auf's erſte Wort? Ach nein!
Er ließ ihm Zeit, erſt Thranen zu vergieſſen;
Er ließ ihn lange troſtlos ſtehn,
Jhn oft um Goites Willen flehn,
Und zweymal nach der Thure gehn.
Er warf ihm erſt mit manchem harten Fluche
Die Armuth vor, und ſchlug hierauf

Jhm in dem dicken Rechnungsbuche

Die Menge boſer Schuldner auf,
Und fuhr ihn (denn dafur war er ein reicher Manm
Bey jeder Poſt gebietriſch ſchnaubend an.
Dann fieng er an ſich zu entſchlieſſen,
Dem redlichen Amynt, der ihm die Handſchrift gab,
Auf ſechs Proecent zehn Thaler vorjzuſchieſſen,

Und dies Procent zog er gleich ab.

Jndem
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Trat gleich ſein Handwerksmann herein,
Und bat, weil's ihm an Gelde fehlte,

Er nochte von der Gute ſeyn,
Und ihm den kleinen Reſt bezahlen.
Jhr kriegt itzt nichts, fuhr ihn der Schuldhert an;
Allein der arme Handwerksmann
Bat ihn zu wiederholten malen,
Jhm die paar Thaler auszuzahlen.
Der Reiche, dem der Mann zu lange ſtehen blieb,
Fuhr endlich auf: Geht fort, ihr Schelm, ihr Dieb!
„Ein Schelm? das ware mir nicht lieb.
„Jch werde gehn und ſie verklagen;
„Amynt dort hat's gehort-— Und eilends gieng der

Mann.
Amynt! fieng drauf der Wuchrer an,

Wenn ſie euch vor Gerichte fragen, J

So konnt ihr ja mir zu gefallen ſagen,
Jyhr hattet nichts gehort. Jch will auch dankbar ſeyn,
Und euch ſtatt zehn, gleich zwanzig Thaler leihn.
Denn dieſen Schimpf, den er von mir erlitten,

Jhm auf dem Rathhauſ' abzubitten, J
Dieß wurde mir ein ew'ger Vorwurf ſeyn.
Kurz, wollt ihr mich jetzt nicht, als Zeuge, kranken,
So will ich euch die zwanzig Thaler ſchenken:
So kommt ihr gleich aus aller eurer Noth.

Herr, ſprach Amynt, ich habe, ſeit zween Tagen,
Fur meine Kinder nicht ſatt Brodt;
Sie werden uder Hunger flagen,
Sobald ſie mich nur wieder ſehn.

Es
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Es wird mir an die Seele gehn!
Die Schuldner werden mich aus meiner Hutte jagen;
Allein ich will's mit Gott ertragen.
Streicht euer Geld, das ihr mir bietet, ein,
Und lernt von mir die Pflicht, gewiſſenhaft zu ſeyn.

Der grune Eſel.
3—Lie oft weiß nicht ein Narr durcht thoricht Un

ternehmen
Vielitauſend Thoren zu beſchamen!

Nerann, ein kluger Narr, farbt einen Eſel grun,
Am Leibe grun, roth an den Beinen,

Fangt an, mit ihm die Gaſſen durchzuziehn.
Er zieht, und Jung und Alt erſcheinen.
Welch Wunder! rief die ganze Stadt,
Ein Eſel, zeiſiggrun! der rothe Fuſſe hat!
Das muß die Chronik einſt den Enkein noch erzahlen,

Was es zu unſrer Zeit fur Wunderdinge gab!
Die Gaſſen wimmelten von Millionen Seelen;
Man hebt die Fenſter aus, man deckt die Dacher ab;
Denn alles will den grunen Eſel ſehn,
Und alle konnten doch nicht mit dem Eſel gehn.

Man lſief die beiden erſten Tage
Dem Eſel mit Bewundrung nach.
Der Kranke ſelbſt vergaß der Krankheit Plage,
Wenn man vom grunen Eſel ſprach.
Die Kinder in den Schlaf zu bringen,
Sang keine Warterinn mehr von dem ſchwarzen Schaf;

Vom
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Vom grunen Eſel hort man ſingen,
und ſo gerath das Kind in Schlaf.

Drey Tage waren kaum vergangen,So war es um den Werth des armen Thiers geſchehn.

Das Volk bezeigte kein Verlangen,
Den grunen Eſel mehr zu ſehn.
Und ſo bewundernswerth er anfangs allen ſchien,
So dacht itzt doch kein Menſch mit einer Sylb' an ihn.

Ein Ding mag noch ſo narriſch ſeon,
Es ſey nur neu, ſo nimmts den Pobel ein.
Er ſieht, und er erßaunt. Kein Kluger darf ihm wehren.

Drauf kommt die Zeit, und denkt an ihre Pflicht;
Denn ſie verſteht die Kunſt, die Narren zu vekehren,
Sie mogen wollen, oder nicht.

Der Affe.
Ein Affe ſah ein paar geſchickte Knaben

Im Bret einmal die Dame ziehn;
Und ſah auf jeden Platz, den ſie dem Steine gaben,
Mit-einer Achtſamkeit, die ſtolz zu ſagen ſchien,
Als konnt' er ſelbſt die Dame ziehn.
Er legte bald ſein Mißvergnugen,
Bald ſeinen Beyfall an den Tag;
Er ſchuttelte den Kopf itzt bey des Einen Zugen,
Und billiate darauf des Andern ſeinen Schlag.

Der eine, der gern ſiegen wollte,
Sann einmal lange nach, um recht geſchickt zu ziehn;

Der Affe ſtieß darauf an ihn
Und nickte, daß er machen ſollte.

Doch



Doch welchen Stein ſell ich denn ziehn,
Wenn du's ſo aut verſtehſi? ſprach der erzurnte Knabe.

Den, jenen, oder dieſen da,
Auf welchem ich den Finger habe?
Der Affe lachelte, daß er ſich fragen ſah,
Und ſpruch zu jedem Stein' mit einem Nicken: Ja.

Um deren Weisheit zu ergrunden,
Die thun, als ob ſie das, was du verſtehſt, verſtunden:

Frag' ſie um Rath. Sind ſie mit ihrem Ja
Bey demien Fragen hurtig da:
So kannſt du mathematiſch ſchblieſſen,
Daß ſie nicht das Geringſte wiſſen.

Das Pferd und die Bremſe.
En Gaul, der Schmuck vongpeiſſen Pferden,

Von Schenkein leicht, ſchon von weſtalt,
Und, wie ein Menſch, ſtolz in Geberden,
Trug ſeinen Herrn durch einen Wald;
Als mitten in dem. ſtoizen Gange

Jhm eine Bremſ' entgegen zog,
Und durſtig auf die naſſe Stange

An ſeinem blanken Zaume flog.
Sie leckte von dem weiſſen Schaume,
Der heefigt am Gebiſſe floß.
Geſchmeiß! ſprach drauf das wilde Roß,
Du ſcheuſt dich nicht vor meinem Zaume?
Mo bleibt die Ehrfurcht gegen mich?
Wie? darfſt du wohl ein Pferd erbittern?

C Jch



34
Jch ſchuttle nur; ſo mußt du zittern.
Es ſchuttelte; die Bremſe wich.
Allein, ſie ſuchte ſich zu rächen;
Sie flog ihm nach, um ihn zu ſtechen,
Und ſtach den Schimmel in das Maul.Das Pferd erſchrack, und blieb vor Schrecken

Jn Wurzeln mit dem Eiſen ſtecken,

Und brach ein Bein; hier lag der ſtolze Gaul.

Auf ſich den Haß der Niedern laden,
Dies ſturzet oft den großten Mann.
Wer dir, als Freund, nicht nutzen kann,
Kann allemal, als Feind, dir ſchaden.

Die Ente.
58Vie Ente ſchmamm auf einer Pfutze,

Und ſah' am Rande Ganſe gehn,
Und konnt' aus angebornem Witze
Der Spotterei unmoglich widerſtehn.
Gie hob den Hals empor, und lachte dreymal laut,
Und ſah ſich um, ſo wie ein Witzling um ſich ſchaut,
Der einen Einfall hat, und mit Geſchrei und Lachen,
So glucklich iſt, ihm Luft zu machen.

Die Ente lachte noch, und eine Gans blieb ſtehn:
Was, ſprach ſie, haſt du uns zu ſagen?
„Ach nichts! Jch hab' euch zugeſehn;
„Jhr konnt vortreflich auswarts gehn.
„Wie lange tanjt ihr ſchon? Das wollt' ich euch nur

fragen.“
Dat
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Das, ſprach die Gans, will ich dir aerne ſagen;
Allein du mußt mit mir ſpatzieren gehn.

Jhr Kleinen, die ihr ſtets ſo gern auf Großre ſchmahet,
An ihnen tauſend Fehler ſehet,
Die ihr an euch doch nie endeckt;
Glaubt, daß an euch der Sumpf, in dem ihr euch ſo

blahet,
Dieſelben Fehler auch verſteckt.
Und ſollen. ſie der Welt, wie euch, unſichtbar bleiben:
So laßt euch nichts daraus vertreiben!

Das Pferd und der Eſel.
Ein Pferd, dem Geiſt und Muth recht aus den

Augen ſah'n,
Gieng, ſtolz auf ſich und ſeinen Mann,
Und ſtieß (wie leicht iſt nicht ein falſcherSchritt gethan!)

Vor groſſem Feuer einmal Un.
Ein trager Eſel ſah's und lachte:
Wer, ſprach er, wurd' es mir verzeihn,
Wenn ich dergleichen Fehler machte?
Jch geh' den ganzen Tag, und ſtoſſ' an keinen Stein.
Schweig, rief das Pferd, du biſt zu meinem Unbedachte,
Zu meinen Fehlern viel zu klein.

Der Held und der Reitknecht.
Ein Held, der ſich durch manche Schlacht,

Durch manch verheertes Land des Lorbeers werth
gemacht,

C2 Kloh
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Floh' einſtens, nach verlorner Schlacht,
Verwundet in den Wald, den Feinden zu entkommen,
Traf einen Ereiniten an,
Und ward von dieſem frommen Mann',
Nebſt ſeinem Reitknecht', aufgenommen;
Doch bejder Tod war nah.

Ach! fieng der Reitknecht an,

Werd' ich denn auch in Himmel kommen?
Ich habe leider nichts gethan,
Als meines Herren Vieh getreu in Acht genommen;

Jch armer und unwurd'ger Mann!
Allein mein Herr, der muß in Himmel kommen;
Denn er, ach! er hat viel gethan!
Er hat drey Konige bekrieget,
Jn ſieben Schlachten ſtets geſieget,
Und Sachen ausgefuhrt, die man kaum glauben kann.

Der Eremit ſah drauf den Helden klaglich an.
„Warum habt Jhr denn alles dies gethan?“
Warum? Zu meines Namens Chren,
Um meine Lander zu vermehren,
Um, was ich bin, ein Held zu ſeyn.

O! fiel der Eremit ihm ein, J
Deswegen mußtet Jhr ſo vieles Blut vergieſſen?
Jch bitt' Euch, laßt's Euch nicht verdrieſſen,

Jch ſag' es Euch auf mein Gewiſſen:
Der Reitknecht, als ein ſchlechter Mann,
Hat wirklich mehr, als Jhr, gethan.

e) CRinen Einſiedltt.

Der
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Der Knabe und die Mucken.
Mein vater geht in's Holz, wie ich gemerket habe:

Sprach Fritz, ein kleiner muntrer Knabe,
Und hupft', indem er dieſes ſprach,
Von ſeinem Jugendgtluck' geruhret,

Von ſeinem Phylax angefuhret,
Dem Vater ſchon von weitem nach.
Kaum trat er in den Buſch, als ihn hier eine Mucke,
Dort wieder eine Mucke ſtach.
Er ſchalt, und lief ein gutes Stucke,
Dem boſen Schwarme zu entfliehn;
Allein je mehr er lief, je mehr verfolgt' er ihn.

Gut, ſprach er, ſtecht nur immer kuhn,
Jch will es nicht umſonſt betheuern,
Jhr ſindet hier heut euer Grab.
Erbittert bricht er Ruthen ab,
Und kampft mit ſeinen Ungeheuern:
Allein ſie fanden nicht ihr Grab;

und ſtachen ſie zuvor aus bloſſer Luſt zu ſtechen,

So ſtachen ſie nunmehr, um ſich zu rächen.
Verwundet im Geſicht', auf beiden Handen roth,

Eilt Fritz zum Vater hin, und klagt ihm ſeine Noth.
„D ſehn Sie nur, das nenn' ich ſtechen!
„Jch hab's bald ſo, bald ſo verſucht.
„Ich lief, ich ſchlug; und doch half weder Schlag,

noch Flucht.“
Fritz, hub der Bater an, du hafrs nicht recht verſucht.
Geh ruhig fort, ſo kann ich dir verſprechen,
Gie werden weniger, als wenn duſchlagſt, dich ſtechen.

C3 Ein
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Ein kleiner Feind, dieß lerne fein,
Will durch Geduld ermudet ſeyn.
Und trittſt du einſt, gleich mir, in's groſſe Leben ein,
Und wirſt um dich viel kleine Feind' erblicken,
So achte nicht auf ihre Tucken:
Verfolge deinen Weg getroſt, und denke fen
Un die Geſchichte mit den Mucken.

Der junge Krebs und die Seemuſchel.

Wer Muſchel, die am leichten Strande
Jhr Haus bald von einander bog,
Bald wieder feſt zuſammen zog,
Gah' einſt, mit Neid und Unverſtande,
Ein junger Krebs aus ſeiner Hohle zu.
O Mucchel, wie begluckt biſt du!“
O! daß wir Krebſe nur ſo elend wohnen muſſen!
Bald ſtoßt derdtachbar mich aus meiner Wohnung aus,
Und bald der Sturm. Du haſt dein eigen ſteinern Haus,
Kannſt, wenn du willſt, es offnen und verſchlieſſen.
Vergonne mir nur einen Augenblick,
Jch weiß, du gonnſt mir dieſes Gluck,
Jn deinem Schloſſe Platz zu nehmen.
Jchb, ſprach ſie, ſollte mich zwar ſchamen,
Jn mein nicht aufgeputztes Haus
CDenn in der That ſieht's itzt nicht reinlich auc)
Vornehme Herren einzunehmen:
Doch, dienet es zu Jhrer Ruh',
Auf kurze Zeit zu mir ſich zu verfugen,

So dien' ich Jhnen mit Vergnugen;



WViir haben Platz. Er kommt. Sie ſchließt ihr Schloß
feſt zu.

Mach' auf, ſchreit er, denn ich erſticke.
Bald, ſpricht ſie, will ich dich befrei'n;
Sieh' erſt der Misgunſt Thorheit ein,
Und lerne hier, mit deinem Glucke,
Wenn dir's gefällt, zufrieden ſeyn.

Die Bienen.
Jn inem Bienenſtock entſpann ſich einſt ein Streit

Der burzerlichen Eitelkeit;
Mit Einem Wort ein Streit der Ehre,
Wer edler und unedler ware.

O! rief die ſtachlichte Parthey,
Was braucht man lange noch zu fragen,
Wer beſſer oder ſchlechter ſey?
Wir, die wir in den warmen Tagen
Die Hoschen in die Zellen tragen,
Und ſtets mit Kunſt beſchaftigt ſind,
Daß unſer Roſt von Honig rinnt;
Wer ſieht es nicht, daß wir die beſſern ſind?
Was braucht man alſo noch zu fragen?

So? fielen hier die andern ein,
Vo wird denn euer Honiga ſeyn,

Wofern wir nicht das Waſſer kunſtlich tragen?

Daß euer Stachel uns gebricht,
Dieß ſchadet unſerm Werthe nicht;
Genug, daß wir das Amt getreu verwalten,
Wozu der Staat uns fur geſchickt gehalten.

EoCa4Die ſogenannten Zwitter oder Arbeitsbienen
set Die ſogenaunten Drohnen oder maunlichen Bienen.
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So niedriag unſre Pflicht euch ſcheint,
So ſoll euch doch ber Ausgang lehren,
Daß wir mit euch zugleich vereint
Zur ganzen Republik gehoren.
Gie trugen drauf kein Waſſer mehr.

Nun mußten die, die Honig machten,
Fliehn, oder in der Brut verſchmachten;
Und viele Zellen wurden leer.

Der Weiſer rief darauf den Reſt der Unterthanen,
Um ſie zur Eintracht zu ermahnen.
Der Unterſchied in eurer Pflicht J

Erzeugt, ſprach er, den Vorzug nicht.

Nur die dem Staat am treuſten dienen,
Dieß ſind allein die beffern Bienen.

Die ſchlauen Madchen.
IJZ vey Madchen brachten ihre Tage

Bey einer alten Baſe zu.
Die Alte hielt zu ihrer Muhmen Plage
Sehr wenig von der Morgenruh'.
Kaum krahte noch der Hahn bey fruhem Tage,

ESo rief ſie ſchon: Steht auf, ihr Madchen, es iſt ſpat;

Der Hahn hat ſchon zweimal gekraht.
Die Madchen, die ſo gern noch mehr geſchlafen

hatten,
(Denn uberhaupt ſagt man, daß es kein Madchen giebt,

Die nicht den Schlaf und ihr Geſichtchen liebt)
Die wanden ſich in ihren weichen Betten,
Und ſchwuren dem verdammten Hahn'

Den



Den Tod, und thaten ihm, da ſie die Zeit erſahn,
Den aärgſten Tod rachſuchtig an.

Jch hab's gedacht, du guter Hahn!
Erzurnter Madchen ihrer Rache
Kann kein Geſchopf ſo leicht entfliehn.
Und ihren Zorn ſich zuzuziehn,
Jſt leider! eine leichte Sache.

Der arme Hahn war alſo aus der Welt.
Vergebens nur ward von der Alten
Ein ſcharf Exainen angeſtellt.

Die Modchen thaten fremd, und ſchalten
Auf den, der dieſen Mord gethan,
Und weinten endlich mit der Alten
Recht bitterlich um ihren Hahn.

Allein was half's den ſchlauen Kindern?
Der Tod des Hahns ſollt' ihre Plage mindern,
Und er vermehrte ſie noch mehr.
Die Baſe, die ſie ſonſt nicht eh' im Schlafe ſtorte,
Als bis ſie ihren Haushahn horte,
Wußt' in der Nacht itzt nicht, um welche Zeit es ward
All.in, weil es ihr Alter mit ſich brachte,
Daß ſie um Mitternacht erwachte,

Eo rief ſie die auch ſchon um. Mitternacht,
Die, ſpater aufzuſtehn, den Haushahn umgebracht.

Warſt du ſo klug, die kleinen Plagen
Des Lebens willig auszuſtehn,
ESo wurdeſt du dich nicht ſo oft genothigt ſehn,

Die groſſern Uebel zu ertragen.
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VDer Narr, dem oft weit minder Witz gefehlt,
Als vielen, die ihn gern belachen,
Und der vielleicht, um andre klug zu machen,
Das Amt der Albernen gewäahlt;
(Wer kennt nicht Tills beruhmten Namen?)

ZTill Eulenſpiegel zog einmal
Mit andern uber Berg und Thal.
So oft als ſie zu einem Berge kamen,
Gieng Zill an ſeinem Wanderſtab'
Den Berg ganz ſacht und ganz betrubt hinab;

Allein wenn ſie berganwarts ſtiegen,
War SEulenſpiegel voll Bergnugen.
Warum, fieng einer an, gehſt du bergan ſo froh?
Beragunter ſo betrubt? Jch bin, ſprach Till, nun ſe.
Wenn ich den Berg hinunter gehe,

So denk' ich Narr ſchon an die Hohe,Die folgen wird, und da vergeht mir denn der Scherz;

All in, wenn ich berganwarts gehe,
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So denk' ich an das Thal, das folgt, und faſſ' ein Herz.

Willſt du dich in dem Gluck nicht ausgelaſſen freun,
Jm ungluck nicht unmaßig kranken,
So lern' ſo klug, wie Eulenſpiegel ſeyn,
Jm Ungluck' gern an's Gluck, im Gluck' an's Unglue

denken.

Hanns Nord.
Ein Mann, der ſich auf vielerley verſtund,

That durch den Druck in London kund,
Daß
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Deß er ein ſeltnes Kunſtſtuck wußte,
und lud auf ſein erbaut Geruſte,
Den kunft'gen Tag die Burger ein;
Ließ einen engen Krug und ſich in Kupfer ſtechen:

Jn dieſen Krug, war ſein Verſprechen,
Kriech' ich, Hanns Nord, mit Kopf und Bein,
Um zehn Uhr durch den Hals hinein.
Der Preis fur einen Platz ſoll nur acht Groſchen ſeyn!

NRun gieng das Blatt durch alle Gaſſen.
„Jn einen Krug? Was? raſ't der Mann?
„Das ſoll er mir wohl bleiben laſſen.
„Mit einem Wort), das geht nicht an;
„Der dummſte Kopf muß das verſtehen:
„Allein acht Groſchen wag' ich dran.
„Komm, Bruder, komm, den Narren muß ich ſehen?“
Kurz, einer riß deon andern fort.
Dem Pobel folgten ſchon Karoſſen um die Wette,
Worinn ger Kaufmann und der Lord
Aus Grunden der Phyſik bewieſen, daß Hannt

Nord
Unmoglich Raum in einem Kruge hatte.

Geſetzt auch, wandte Lady ein,
Geſetzt, dies konnte moglich ſeyn,

So wird doch ſtets der Kluge fragen:
Wie kommt der Narr denn durch den Hals hinein?

Doch, unſer Kutſcher ſchlaft ganz ein.
Fahrt zu, Johann! itzt wird es Neune ſchlagen.

Halb
2) Kutſchen. Der LAitel aller Herren von hohem Stande in

Eugland. »3). Die Naturlehre, welche die naturlicheu Krajte
der Korper unterſucht. Der Titel auer Frauen, itumer
von hohem Stande in Eugland.
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Halb London ſaß nunmehr an dem beſtimmten Oft,

Und ſah den Krug erſtaunt auf dem Theater ſtehen.
„Wird nicht das Werk bald vor ſich gehen
Man wartet, pocht und larmt. Jndeſſen ſchlich Hanns

Nord
Sich heimlich mit dem Gelde fort.
Wer war nunmehr der großte Thor zu:nennen?

Nord, oder eine halbe Stadt,
Die ſich, von Neugier blind, auf ſein phantaſtiſch Blatt,
Vor ſeine Buhne drängen konnen?

Der Schwatzer.
Wie großte Plage kluger Ohren,

Ein Ausbund von beredten Thoren,
Ein unentfliehlich Ungemach,

Ein Schwatzer, der zu allen Zeiten
Mit redneriſchem O! und Ach!
Von den geringſten Kleinigkeiten. nniVon Zeitungsangelegenheiten,
und, was noch ſchlimmer war, meiſt von ſich ſelber

ſprach?
und, daß es ihm ja nicht an Stoffe fehlte,
Was er vorher erzahlt, gleich noch einmal erzahlte:
Ein ſo beredter Herr ſah'.einen wackern Mann,

Der denkend ſchwieg, verachtlich an.
Der Herr, ziſcht er dem Nachbar in die Ohren,
Hat wohl das Reden gar verſchworen.
Jch weit' er iſt ein Narr, und weiß nicht, was er will.
Das dacht ich nicht, ziſcht der ihm wieder in die Ohren,
Ein Narr, mein Herr, ſchweigt niemals ſtill.

Der
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Der Geheimnißvolle.
em„ut ſehr geheimnißvollen Mienen

Tritt Strephon in Kriſpinens Haus,
Studirt beim Eintritt' bald Kriſpinen,
Und bald die Seinen ſeitwärts aus.

Man bringt den Stuhl; doch nur mit Beugen
Verbittet er die Hoflichkeit,
Er ſteht und ſchweigt, und ſagt durch Schweigen
Die wichtigſte Begebenheit.

„Mein Herr, hat ſich was zugetragen?
„O reden Sie! wir ſind allein.
„Was agiebts?“ Umſonſt ſind alle Fragen;
Er wiederholt ſein myſtiſch*) Nein.

O lern' doch, unvorſicht'ge Jugend!
Die laut von allen Sachen ſchreit,
Vom Strephon die beruhmte Tugend,
Die Tugend der Behutſamkeit!

Nacbdem er den Kriſpin beſchworen,
Das zu verſchweigen, was er ſagt,
So ziſchelt er ihm in dis Ohren:
Der Konig fuhr itzt auf die Jagd.

Der arme Schiffer.
Ein armer Schifferſteckt' in Schulden,

Und klagte dem Philet ſein Leid—
Herr! ſprach er, leiht mir hundert Gulden;

Allein zu eurer Sicherheit
Hab' ich kein andrijPfand, als meine Redlichkeit.

Jni
Geheimnifvollet.

4
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vyndeſſen leiht mir aus Erbarmen
Die hundert Gulden auf ein Jahr.

Philet, ein Retter in Gefahr,
Ein Vater vieler hundert Armen,
Zahlt ihm das Geld mit Freuden dar.
Hier, ſpricht er, nimm es hin, und brauch' es ohne

Sorgen;
Jch freue mich, daß ich dir dienen kann.
Du biſt ein ordentlicher Mann,
Dem muß man ohne Handſchrift borgen.
Ein Jahr, und noch ein Jahr verſtreicht;

Kein Schiffer laßt ſich wieder ſehen.
Wie? ſollt' er auch Phileten hintergehen,
Und ein Betruger ſeyn? Vielleicht.

Doch nein! hier kommt der Schiffer gleich.
Herr! fangt er an, erfreuet euch!
Jch bin aus allen meinen Schulden;
Und ſeht, hier ſind zweyhundert Gulden,
Die ich durch euer Geld gewann.
Jch bitt' euch herzlich, nehmi ſie an;

Jhr ſeyd ein gar zu wackrer Mann.
O! ſpricht Philet, ich kann mich nicht beſinnen,

Daß ich dir jemals Geld geliehn.
Hier iſt mein Rechnungsbuch, ich will's zu Rathe ziehn;
Allein ich weiß es ſchon, du ſteheſt nicht darinnen.

DersSchiffer ſieht ihn an, und ſchweigt betroffen ſtill,
Und krankt ſich, daß Philet das Geld nicht nehmen will.
Er lauft, und kommt mit voller Hand zurucke.
Hier, ſpricht er, iſt der Reſt von meinem ganzen Glucke.
Noch hundert Gulden! nehmt ſtkhin.

Und
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Und laßt mir nur das Lob, daß ich erkenntlich bin.
Ich bin veranugt, ich habe keine Schulden;
Dies Gluck verdank' ich euch allein;
Und wollt ihr ja recht autig ſeyn:
So leiht mir wieder funfzig Gulden.

Hier, ſpricht Philet, hier iſt dein Geld!
Behalte deinen ganzen Segen:
Ein Mann, der Treu und Glauben halt,
VBerdient ihn ſeiner Treue wegen.
Sey du mein Freund! Das Geld iſt dein;
Es ſind nicht mehr, als hundert Gulden, mein;
Die ſollen deinen Kindern ſeyn.

Menſch! mache dich verdient um andrer Wohlergehen;
Denn was iſt gottlicher, als wenn du liebreich biſt,
Und mit Vergnugen eilſt, dem Nachſten beyzuſtehen,
Der, wenn er Großmuth ſieht, großmuthig dankbar iſt!

Der Wucherer.
Ein Wuchrer kam in kurzer Zeit

Zu einem grafüchen Vermogen,

Nicht durch Betrug und Ungerechtigkeit,
Nein, er beſchwur es oft, allein durch Gottes Segen.
Um nun ſein dankbar Herz Gott an den Tag zu legen,
Und auch vielleicht aus heiligem Vertrau'n,
Gott zur Vergeltung zu bewegen,
Ließ er ein Hoſpital fur arme Fromme baun.

Jndem er nun den Bau zu Stande brachte
Und vor dem Hauſe ſtand, und heimlich uberdachte,

Wie
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Wie ſehr verdient er ſich um Gott und Arme machte:
Gieng ein verſchmitzter Freund vorbey.
Der Geithals, der gern haben wollte,
Daß dieſer Freund das Haus bewundern ſollte,
Fragt' ihn mit freudigem Geſchrei',

Ob's groß genug fur Arme ſeyi
Warum nicht? ſprach der Freund, hier konnen viel

Perſonen
Recht ſehr bequem beyſammen ſeyn;
Doch ſollen alle die hier wohnen,
Die ihr habt arm gemacht: ſo iſt es viel zu klein.

Der fromme General.
Ein Spotter der Religion

Und auch ein groſſer Prinz; denn tragt nicht mancher

Thron
Noch Spotter der Religon?
Sprach einſt mit einem tapfern Greiſe
Und ihrem groſſen Freund, nach kuhner Spotter Welſe,
Von ihr in einem Ton', aus dem ein Stolzer lacht,

Der kein Geſetz erkennt, als das er ſelbſt gemacht.
Prinz, ſprach der General, Sie kräanken meinen

Glauben,
Und wollen mir, mir alten Mann',
Des Lebens Troſt, den Troſt im Tode rauben!

Was hab' ich Jhnen denn gethan?
Nichts, rief der Furſt; Jhr ſeyd ein tapfrer Mann,
Jhr ſeyd mein beſter Unterthan,
Bis auf den frommen Aberglauben:

Nur
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Nur den verlaßt! „Nein, den verlaſſ' ich nicht.“
Auch dann nicht, wenn ich's Euch befehle?
„Nein, dieß. iſt wider Jhre Pflicht.
„Gott iſt nur Herr von meiner Seele,
„Und alle Furſten ſuid es nicht.,
Wie aber, wenn ich Herr von Eurem Leben wäre?
Dieß ſind Sie, ſprach der Greis; ich hab' es unverzagt,

Jn mehr als einer Schlacht, fur Sie, meingFurſt, gewagt;
Und itzt wag' ich's zu Gottes Ehre.

Thor, rief der Prinz, wie wenn nun keiner ware?
Wie, wenn ich Dich, daß keiner iſt, belehre?
„So hatt' ich Luſt, ein Boſewicht zu ſeyn,

Zuind wurde, war' kein Gott, auch keinen Konig ſcheun;
„Und meiner wurden in dem Heere

Gewiß noch viele tauſend ſeyn.
„Dieß, Prinz, dieß fließt aus Jhrer Lehre!“

Der Jnformator.
Ein Bauer, der viel Geld und nur zween Sohne

hatte,
Nahm einen Jnformator an.

Jcb, ſprach er,“und mein Ehegatte,
Wir ubergeben Jhm, als einem wackern Mann',
Was uns am liebſten iſt. Fuhr' Er ſie treulich an;
Er ſieht's, es ſind zwey muntre Knaben,
Und freylich wird Er Muhe haben;
Allein ich will erkenntlich ſeyn.
Jch halte viel auf's Rechnen und auf's Schreiben,
Dieß laſſ' Er ſie fein fleiſſig treiben,

t D Und
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und prag' Er ihnen ja das Chriſtenthum wohl ein.
Jch kann's Jhm nicht ſo recht beſchreiben;
Allein, Er wird mich wohl verſtehn.
Jch mochte ſie gern klug und ehrlich ſehn:
Dieß macht bey aller Welt gelitten,

Und iſt vor Gott im Himmel ſchon!
Hier geb' ich Jhm zwey Stubchen ein,
Und was er braucht, das ſoll zu Seinen Dienſten ſeyn.

Der Lehrer fand ein Herz bey ſeinen Bauerknaben,

Als hundert Junker es nicht haben;
Denn zeugt nicht manches ſchlechte Haus
Oft Kinder mit den großten Gaben?
Und bildete die Kunſt den rohen Marmor aus,
Was wurden wir fur groſſe Manner haben!
Wohl mancher, der im Krug'ſo gern Mandate“) lieſt,
Trug' itzt verdient, als Staatsmann, ſeinen Orden:
Wohl mancher, der bey einem Bauernzwiſt',
Verſehn mit Kuhnheit und mit Liſt.
Aus Ehrgeiz gern der Fuhrer iſt,
War' einſt ein großrer Held geworden,
Als du, vornehmer Held, nicht biſt!

Der junge Mann, geſchickt im Unterrichten,
Erfullte redlich ſeine Pflichten;
Und dieß gefiel dem Bauer ſehr.

Er hielt ihn ungemein in Ehren,
Kam oft, den Kindern zuzuhoren,
Als ob's die Pflicht der Vater war.

Nun, war ein Jahr vorbey. Herr, ſprach der
gute Bauer,

Was ſoll fur Seine Muhe ſeyn?

Landesherrliche Verordnungen.



„Ach fordre dreiſſig Thaler.“ Nein,
Nein, fiel der Alte hitzig ein,
Sein Jnkormatordienſt iſt ſauer.
So kriegte ja der Großknecht, der mir pflugt,
Beynah' ſo viel, als der Gelehrte kriegt,
Der das beſorat, was mir am Herzen lieat.,
Die Kinder nutzen mir ja durch ihr ganzes Leben.
Nein, lieber Herr, das geht nicht an,
So wenig aiebt kein reicher Mann.
Jch will ihm mehr, ich will ihm hundert Thaler geben,
Und mich dazu von Herzen gern verſtehn,
Jhm jährlich dieſen Lohn anſehnlich zu erhohn.

Geeſetzt, ich mußt' ein Gut verpfanden;

Auch das. Jfſt's denn ein Bubenſtuck?
Viel beſſer, ich verpfand's zu meiner Kinder Gluck,
Als daß ſie's, reich und laſterhaft, verſchwenden.

Der Schatz.
Ein kranker Vater rief den Sohn.

Sohn! ſprach er, um dich zu verſorgen,
Hab' ich vor langer Zeit einſt einen Schatz verborgen;
Er liegt--NHier ſtarb der Vater ſchon.
Wer war beſturzter als der Sohn?
Ein Schatz! (ſo waren ſeine Worter
Ein Schatz! Allein an welchem Orte?
Wo find' ich ihn? Er ſchickt nach Leuten aus,
Die Schatze follen graben konnen,

Duxrchbricht der Seheuern harte Tennen,
Durchgrabt den Garten und das Haus,
Und grabt doch keinen Schatz heraus.

D27 Nach
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Nach vielvergeblichem Bemuhen

Heißt er die Fremden wieder ziehen,
Sucht ſelber in dem Hauſe nach,
Durchſucht des Vaters Schlafgemach,
Uund findt mit leichter Muh' (wie groß war ſein Ver

gnugen!)
Jhn unter einer Diele liegen.

Vielleicht, daß mancher eh' die Wahrheit finden ſollte,
Wenn er mit mindrer Muh' dieWahrheit ſuchen wollte.
Und mancher hatte ſie wohl zeitiger entdeckt,
Wofern er nicht geglaubt, ſie ware tief verſteckt.
Verborgen iſt ſie wohl; allein nicht ſo verborgen,
Daß du der finſtern Schriften Wuſt,
Um ſie zu ſehn, mit tauſend Sorgen,
Bis auf den Grund durchwuhlen mußt.
Verlaß dich nicht auf fremde Muh';
Such' ſelbſt, ſuch' aufmerkſam, ſuch oft; du findeſt ſie.

Die Wahrheit, lieber Freund, die alle nothig haben,
Die uns, als Menſchen, glucklich macht,
Ward von der weiſen Hand, die ſie uns zugedacht,
Nur leicht verdeckt, nicht tief vergraben.

Der Knabe.
Ein Knabe, der den fleiſſigen Papa

Oft nach den Sternen gucken ſah,
Wollt' auch den Himmel kennen lernen.
Er blieb ſteif vor dem Sehrohr' ſtehn,
Und ſah begierig nach den Sternen;

Allein



Allein er konnte nicht viel ſehn.
Was heißt es denn, ſprach drauf der Knabe,
Daß ich faſt nichts erkennen kann?
Ha, ha, nun fallt mir's ein, was ich vergeſſen habe;

Mein Vater fangt es anders an,
Er blinzt zuweilen zu, das hab' ich nicht gethan.

O bin ich nicht ein dummer Knabe!
Schon gut! Nun weiß ich, was ich thu':
Und hurtig hielt er ſich die beyden Augen zu,
Und ſah' durch's Sehrohr nach den Sternen.
Der Narr! was ſah' er denn? Das alles, was du ſiehſt,
Wenn du, um durch die Schrift Gott deutlich ſehn zu

lernen,
Dir die Vernunft vorher entziehſt.

Die Fliege.
oIn einem Tempel voller Pracht,

Aus dem die Kunſt mit ew'gem Stolze blickte,
Dich ſchnell zum Beyfall zwang, und gleich dafur

entzuckte,
Und wenn ſie dich durch Schmuck beſturzt gemacht/

Mit edler Einfalt ſchon dich wieder zu dir brachte;
Jn dieſem Bau' voll Ordnung und voll Pracht
Saß eine finſtre Flieg' auf einem Stein' und dachte.
Denn daß die Fliegen ſtets aus finſtern Augen ſehn,

Und oft den Kopf mit einem Beine halten,
Und oft die flache Stirne falten,
Kommt blos daher, weil ſie ſo viel verſtehn,
und auf den Grund der Sachen gehn.

D3 So
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So ſaß auch hier die weiſe Fliege.
Ein halbes Dutzend ernſter Zuge
Verfinſterten ihr Angeſicht.
Sie denkt tiefſinnig nach und ſpricht:
Woher iſt dieß Gebäud' entſtanden?
Jſt auſſer ihm wohl jemand noch vorhanden,
Der es gemacht? Jch ſeh's nicht ein.
Wer ſollte dieſer Jemand ſeyn?
Die Kunſt, ſprach die bejahrte Spinne,
Hat dieſen Tempel aufaebaut.
Wohin auch nur dein blodes Auge ſchaut,
Wird es Geſetz und Oronung inne,
Und dieß beweiſt, daß ihn die Kunſt gebaut.
Hier lachte meme Fliege laute
Die Kunſt? ſprach ſie ganz hohniſch zu der Spinne.
Was iſt die Kunſt? Jch ſinn' und ſinne;
Und ſehe nichts, als ein Gedicht.
Was iſt ſie denn? Durch wen iſt ſie vorhanden!
Nein, dieſes Mahrchen glaub' ich nicht.
Lern' es von mjr, wie dieſer Bau entſtanden:
Es kamen einſt von ungefahr
Viel Steinchen einer Art hieher,
Und fiengen an, zuſammen ſich zu ſchicken.
Daraus entſtand der große hohle Stein,
Jn welchem wir uns beyd' erblicken.

Kann was begreiflicher, als dieſe Meynung ſeyn?

Der Fliege konnen wir ein ſolch Syſtem vergeben:

Allein daß große Geiſter ſeben,
Die einer ordnungsvollen Welt

Ein
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Ein Ungefähr zum Urſprung geben,
Und lieber zufallsweiſe leben,

Als einen Gott zum Thron' erheben,
Das kann man ihnen nicht vergeben,

Wenn man ſie nicht fur Narren halt.

Die junge Ente.
Die Henne fuhrt der Jungen Schaar,

Worunter auch ein Entchen war, 1

Das ſie zugleich mit ausgebrutet.
Der Zug ſoll in den Garten gehn;
Die Alte giebt's der Brut durch Locken zu werſtehn;
und jedes folgt, ſobald ſie nur gebietet,
Denn ſie gebot mit Zartlichkeit.
Die Ente wackelt mit; allein nicht gar zu weit.
Sie ſieht den Teich, den ſie noch nicht geſehen;
Sie läuft hinein, ſie badet ſich.
Wie, kleines Thier! du ſchwimmſt? wer lehrt es dich?

Wer hieß dich in das Waſſer gehen?
Wirſt du ſo jung das Schwimmen ſchon verſtehen?
Die Henne lauft mit ſtruppigtem Geſfieder
Das Ufer zehnmal auf und nieder,
Und will ihr Kind aus der Gefahr befreyn;Setzt zehnmal an, und fliegt doch nicht hinein;

Denn die Ratur heißt ſie das Waſſer ſcheun.
Doch nichts erſchreckt den Muth der Ente;
Sie ſchwimmt beherzt in ihrem Elemente,
Und fragt die Henne ganz erfreut,
Warum ſie denn ſo angſtlich ſchreit?

D 4 Was
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Was dirEntſetzen brinat, brinat jenem oftVergnugen;

Der kann mit Luſt zu Felde liegen,
Und dich erſchreckt der bloſſe Name, Held.
Der ſwwimmt beherzt auf offnen Meeren;
Du zitterſt ſchon auf angebundnen Fähren,

7

Und ſiehſt den Unteraang der Welt.
Vefurchte nichts fur deſſen Leben,
Der kuhne Thaten unternimmt;
Wen die Natur zu der Gefahr beſtimmt,
Dem hat ſie auch den Muth zu der Gefahr gegeben.

Die beiden Nachtwachter.
Z veen Waochter, die ſchon manche Nacht

Die uebe Stadt getreu bewacht,
Verfolgten ſich aus aller Macht,
Auf allen Bier- und Branntweinbanken,
Und ruhten nicht, mit pobelhaften Ronken
Einander bis aufs Blut zu kränken;
Denn keiner brannte von dem Spahn',
Woran der andre ſich den Taback angezundet,
Aus Haß den ſeinen jemals an.
Kurz, jeden Schimpf, den nur die Rach' erfindet,

Den Feinde noch den Feinden angethan,
Den thaten ſie einander an;
Und jeder wollte bloß den andern uberleben,
Um noch im Sarg' ihm einen Stoß zu geben.

Man rieth, und wußte lange nicht,
Warunm ſie ſolche Feinde waren;
Doch endlich kam die Sache vor Gericht.

Da
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Da mnßte ſich's denn offenbaren,
Warum ſie, ſeit ſo vielen Jahren,
So heidniſch unverſohnlich waren.
Was war der Grund? Der Brodtneid? War er?s nicht?
Nein. Dieſer ſang: Berwahrt das Feuer und das

Licht!
Allein ſo ſang der andre nicht:
Er ſang: Bewahrt das Feuer und das Licht!
Aus dieſer ſo verſchiednen Art,
An die ſich beid' im Singen zankiſch banden;
Aus dem Berwahrt und dem Bewahrt
War Spott, Verachtung, Haß, und Rach' und Wuth

entſtanden.

 ÚÔÒ

Die Wachter, hor' ich viele ſchrei'n,

Verfolgten ſich um ſolche Kleinigkeiten?
Das mußten groſſe Narren ſeyn.
Jhr Herren! ſtellt die Reden ein,
Jhr konntet ſonſt unglucklich ſeyn!
Wißt ihr denn nichts von ſo viel groſſen Leuten,

Die in gelehrten Streitigkeiten
Um Sylben, die gleich viel bedeuten,

eeSich mit der großten Wuth entzweyten?

Das Schickſal.
O Menſch! was ſtrebſt du doch den Rathſchluß

zu ergrunden,

Nach welchem Gott die Welt regiert?
Mit endlicher Vernunft willſt du die Abſicht finden,

D 5 Die
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Die der Unendliche bey ſeiner Schickung fuhrt?
Du ſiehſt bey Dingen, die geſchehen,
Nie das Vergangne recht, und auch die Folge nicht;
Und hoffeſt doch den Grund zu ſehen,
Warum das, was geſchah, geſchicht?
Die Vorſicht iſt gerecht in allen ihren Schluſſen.
Dieß ſiehſt du freilich nicht bey allen Fallen ein;
Doch wollteſt du den Grund von jeder Schickung wiſſen,

So muſteſt du, was Gott iſt, ſeyn.
Begnuge dich, die Abſicht zu verehren,

hnDie du zu ſehn zu blod' am Geiſte biſt;

Und laß dich hier ein Judiſch Beyſpiel lehren,.
Daß das, wasGott verhangt, aus weiſenGrunden fließt.

Und, wenn dir's grauſam ſcheint, gerechtes Schickſal iſt.

Als Moſes einſt vor Gott auf einem Berge trat,
Und ihn von jenem ew'gen Rath,
Der unſer Schickſal lenkt, um großre Kenntniß bat,
Da ward ihm ein Befehl, er ſollte von den Hohen,
Worauf er ſtand, hinab in's Ebne ſehen.
Hier floß ein klarer Quell. Ein reiſender Soldat

Stieg bey dem Quell' von ſeinem Pferde,
Und trank. Kaum war der Reuter fort,
So lief ein Knabe von der Heerde

Nach einem Trunk' an dieſem Ort'.
Er fand den Geldſack bey dem Quelle,
Der jenem hier entfiel; er nahm ihn, und entwich:
Worauf nach eben dieſer Stelle
Ein Greis gebuckt an ſeinem Stabe ſchlich.
Er trank, und ſetzte ſich, um auszuruhen, nieder;

Sein

8
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Bis es im Schlaf' des Alters Laſt vergaß.
Jndeſſen kam der Reuter wieder,
Bedrohte dieſen Greis mit wildem Ungeſtum,
Und forderte ſein Geld von ihm.

Der Alte ſchwort, er habe nichts gefunden,
Der Alte fleht und weint, der Reuter flucht und droht,
Und ſticht zuletzt, mit vielen Wunden,
Den armen Alten wutend todt.

Als Mofes dieſes ſah', fiel er betrubt zur Erden;
Doch eine Stimme rief: Hier kannſt du inne werden,
Wie in der Welt ſich alles billig fugt.
Denn wiſſ': es hat der Greis, der itzt im Blute liegt,

Des Knabens Vater einſt erſchlagen,
Der den verlornen Raub zuvor davon getragen.

Die Bauern und der Amtmann,
Em ſehr geſchickter Kandidat,

Der lange ſchon mit vielem Lobe
Die Kanzeln in der Stadt betrat,
That auf dem Dorfe ſeine Probe;
Allein ſo gut er ſie gethan,
So ſtand er doch den Bauern gar nicht an.
Nein, der verſtorbne Herr, das war ein andrer Mann,

Der hatte recht auf ſeinen Tert ſtudiret,
Und Gottes Wort, wie ſich's gebuhret,
Bald ariechiſch, bald ebraiſch angefuhret,
Die Kirchenvater oft citiret,
Die Ketzer ſtattlich ausſchendiret,



Und ſtets ſo fein ſchematiſiret,
Daß er der Bauern Herz geruhret.

„Herr Amtmann! wie geſagt, erſtatt' er nurBericht,
„Wir mogen dieſen Herrn nicht haben.“
So ſagt doch nur, warum denn nicht?
„Er hort's ja wohl, er hat nicht ſolche Gaben,

„Wie der verſtorbne Herr.“
Der Amtmann widerſpricht;

Der Suprintend ermahnt. Umſonſt! ſie horen nicht.
Man mag Amphion ſeyn, und Fels und Wald bewegen,
Deswegen kann man doch nicht Bauern widerlegen.

Kurz, man erſtattete Bericht,
Weil alle ſteif auf ihrem Sinn' beharrten.

Nunmehr kommt ein Befehl. Jch kann es kaum

Rerwarten,
Bis ihn der Amtmann publicirt:
Jch wette faſt, ihr Bauern, ihr verliert!

Man offnet den Befehl. Und ſeht, der Landsherr
wollte,

Daß man dem Kandidat das Prieſterthum vertrau'n,

Den Bauern gegentheils es hart verweiſen ſollte.
Der Suprindent fieng an die Bauern zu erbau'n,

Und ſprach, ſo ſchwierig ſie noch ſchienen,
Doch ſehr gelind und fromm mit ihnen.
Herr Doktor! fiel ihm drauf der Amtmann in dasWort,
Wozu ſoll dieſe Sanftmuth dienen?
Jhr Richter, Schoppen, und ſo fort,
Hort zu! ich will mein Amt verwalten.
Jhr Ochſen, die ihr alle ſeyd!
Euch Flegeln geb' ich den Beſcheid,

Jhr
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Jhr ſollt den Herrn zu eurem Pfarrn behalten.
Sagt's, wollt ihr, oder nicht? denn itzt ſind wir noch da.

Die Bauern lachelten. Ach ja, Herr Amtmann, ja!

Die Geſchichte von dem Hute.
Erſtes Buch.

Der erſte, der mit kluger Hand
Der Manner Schmuck, den Hut, erfand,
Trug ſeinen Hut unaufgeſchlagen,
Die Krempen hiengen flach herob;
Und dennoch wußt' er ihn zu tragen,
Daß ihm der Hut ein Anſehn gab.

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben
Den runden Hut dem nachſten Erben.

Der Erbe weiß den runden Hut
Richt recht gemachlich anzugreifen;
Er ſinnt, und wagt es kurz und gut,
Er wagt's, zwo Krempen aufzuſteifen.

Drauf läßt er ſich dem Volke ſehn;
Das Volk bleibt vor Verwundrung ſtehn
Und ſchreit: Nun laßt der Hut erſt ſchon!

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben
Den aufgeſteiften Hut dem Erben.

Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmahlt.
Jch, ſpricht er, ſehe wohl, was fehlt.
Er ſetzt darauf mit weiſem Muthe
Die dritte Krempe zu dem Hute.

V

O, rief das Volk, der hat Verſtand!
Seht, was ein Sterblicher erfand!
Er, er erhoht ſein Vaterland!

Er
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Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben

Den dreyfach ſpitzen Hut dem Erben.
Der Hut war freilich nicht mehr rein;

Doch ſagt, wie konnt' es anders ſeyn?
Er gieng ſchon durch die vierten Hande.
Der Erbe farbt ihn ſchwarz, damit er was erfande.
Begluckter Einfall! rief die Stadt,
So weit ſah' keiner noch, als der geſehen hat.
Ein weiſſer Hut ließ lächerlich.
Schwarz, Bruder, ſchwarz! ſo ſchickt es ſich.

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben
Den ſchwarzen Hut dem nachſten Erben.

Der Erbe trägt ihn in ſein Haus,
Und ſieht, er iſt ſehr abgetragen;
Er ſinnt, und ſinnt das Kunſtſtuck aus,
Jhn uber einen Stock zu ſchlagen.
Durch heiſſe Burſten wird er rein;
Er faßt ihn gar mit Schnuren ein.
Nun geht er aus, und alle ſchreien:
Was ſehn wir? Sind es Zaubereien?
Ein neuer Hut! D glucklich Land,
Wo Wahn und Finſterniß verſchwinden!
Mehr kann kein Sterblicher erfinden,
Als dieſer groſſe Geiſt erfand.

Er ſtarb, und ließ bey ſeinem Sterben
Den umgewandten Hut dem Erben.

Erfindung macht die Kunſtler groß,
Und bey der Rachwelt unvergeſſen;
Der Erbe reißt die Schnure los,
Umizieht den Hut mit goldnen Treſſen,

Ver
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Verherrlicht ihn durch einen Knopf,
Und druckt ihn ſeitwarts auf den Kopf.
Jhn ſieht das Volk, und taumelt vor Vergnugen.
Nunm iſt die Kunſt erſt hoch geſtiegen!
Jhm ſchrie es, ihm allein iſt Witz und Geiſt verliehn:
Michts ſind die andern gegen ihn!

Er ſtarb und ließ bey ſeinem Sterben
Den eingefaßten Hut dem Erben.
Und jedesmal ward die erfundne Tracht
Jm ganzen Lande nachgemacht.

Ende des erſten Buchs.

Was mit dem Hute ſich noch ferner zugetragen,
Will ich im zweyten Buche ſagan
Der Erbe ließ ihm nie die voriglWeſtalt:
Das Auſſenwerk ward neu; er ſelbſt; der Hut blieb alt.
Und, daß ich's kurz zuſammfieh'
Es gieng dem Hute faſt, wie der Philoſophie.

Das Teſtament.
Sohn, ſieng der Vater an, indem er ſterben wollte,

Wie ruhig ſchlief' ich itzt nicht ein,
Wenn ich nach meinem Tod' dich glucklich wiſſen ſollte!
Du biſt es werthz und wirſt es ſeyn.
Hier haſt du meinen letzten Willen.
Sobald du mich in's Grab gebracht,
So brich ihn auf, und ſuch' ihn zu erfullen;
So iſt dein Gluck gewiß gemacht.
Verſprich mir dieß, ſo will ich freudig ſterben.

Der
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Der Vater ſtarb; und kurz darauf

Brach auch der Sohn das Teſtament ſchon auf—
Und las: MeinSohn, du wirſt von mir ſehr wenig erben,
Als etwan ein qut Buch und meinen Lebenslauf,
Den ſetz' ich dir zu deiner Nachricht auf.
Mein Wunſch war meine Pflicht. Bey tauſend Hin

derniſſen
Befliß ich ſtets mich auf ein gut Gewiſſen.
Verſtrich ein Tag, ſo fieng ich zu mir an:
Der Tag iſt hin; haſt du was Nutzliches gethan?
Und biſt du weiſer, als am Morgen?
Dieß, lieber Sohn, dieß waren meine Sorgen.
So fand ich denn von Zeit zu Zeit,

Zu meinem taaliel Geſchafte
Mehr Eifer, und zugleich mehr Krafte,
Und in der Pflicht ſtets mehr Zuſriedenheit.
So lernt' ich, mich mgenigem begnugen,
und ſteckte meinem Mſſch' ein Ziel.
Haſt du genug, dacht' ich, ſo haſt du viel;
Und haſt du nicht genug, ſo wird's die Vorſicht fugen.

Was folgt dir, menn du heute ſtirbſt?
Die Wurden, die dir Menſchen gaben?
Der Reichthum? Nein: das Gluck, der Welt genutzt

zu haben!
Drum ſey veranuat, wenn du dir dieß erwirbſt.
So dacht' ich, liebſter Sohn! ſo ſucht' ich auch zu leben.

Und dieſes Gluck kannſt du, mit Gott, dir ſelber geben.

Vergiß es nicht: Das wahre Gluck allein
Iſt, ein rechtſchaffner Mann zu ſeyhn.
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